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II.
E in  w eiteres Z eugniß  fü r die au s  dein germanischen A lterthum  überkommene 

V erehrung der Vögel ist die Thatsache, daß m an (im  10. Ja h rh u n d e r t)  die wilden 
Vögel fütterte. V on M a th ild is , O tto  1. M u tte r , w ird erzählt (P e r tz ^ )  5, 7 t0 ) :  
non 8o1um paup6iidu8 verum etiam a v i b u 8  vietum 8ubmini8tradnt. F erner 
meldet die vita ^1at1iilcki8 (Pertz 6, 2 9 4 ): nee etiam odlita 0 8 t v o l u e r u m  ne8tivo 
tempore in ardoridu8 re8 0 nantium, praeeipien8 mini8tri8 8ud nrbore8 proieere 
mien8 pani8.

G r im m  bemerkt hiezu (a. a. O . S .  6 3 5 ): „es w ar ein den Vögeln gebrachtes 
O pfer, dam it sie den F lu ren  nicht schadeten. M a n  entsinnt sich dabei des V er­
mächtnisses fü r die Vögel auf W alth e rs  von der Vogelweide G rabstein , dessen Nam e 
schon pn86ua avium ausdrückt". E r  füh rt ferner die norwegische, meines Wissens 
noch jetzt zu W eihnachten ausgeübte, S i t te  an , wonach m an  den S p e r l i n g e n  J u l -  
abends Kornbüschel aussetzt.

K a r l s r u h e ,  im  M ärz  1888.

D as Vogelgemüth.
Von A. Walter.

Ich  habe im vorigen J a h rg a n g  dieser M onatsschrift in dem Aufsatze „M eine 
O h reu le"  durch eiue Reihe von B eispielen neue Beweise —  und ich meine recht 
schlagende —  geliefert, die d a rthu u , daß es den V ögeln nicht an  V erstand gebricht. 
E inige dieser Beispiele zeigen außerdem  deutlich, daß auch G em üth den Vögeln 
nicht fehlt. S ie  entwickeln G efühle und N eigungen , die sich oft b is zum Affekt 
steigern, wie w ir dies bei der E ule iu ihren  Liebesbezeigungen einerseits, in  Z orn- 
und W nthausbrüchen  anderseits gesehen haben. Erstere berühren uns angenehm er 
a ls  letztere und darum  will ich m ehr Fälle von L iebesäußeruugen a ls  solche von 
B osheit anführen.

T a  der besonders in  der Fortp flanzungszeit zu T ag e  tretenden G atten liebe 
hauptsächlich N a tu rtrie b  zu G ru nd e  liegt, so sehe ich von dieser ab, aber auch von 
der uns so anm uthenden Liebe des V ogels zum M enschen, zu seinem P fleger will 
ich in  der Hauptsache nicht sprechen, da wohl ein jeder, der Vögel aufgezogen oder 
überhaup t Vögel in  Gefangenschaft gehalten hat, von Beweisen der Z uneigung  und 
Anhänglichkeit derselben zu erzählen weiß —  von einem Vogel m ehr, vom anderen 
w eniger — , und also diese L iebesäußerungen zur Genüge bekannt sind. Von dein 
M itgefühl und der Liebe der Vögel zu Ihresgleichen, aber nicht n u r  zu der eigenen *)

*) Pertz, UollumövtÄ OermLmiae liistorioa.
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A rt, sondern auch zu an deren , m itu n te r  ihnen fernstehenden, A rten  möchte ich B e­
weise geben und B eispiele hier anführen .

An: häufigsten offenbart sich die E lternliebe. W enn w ir sehen, daß Vögel, 
die fü r  gewöhnlich so vorsichtig und scheu sind, daß es schwer h ä l t ,  ihnen auf 
Schußw eite nahe zu kommen, ih r  Leben a u f 's  S p ie l  setzen, indem sie den Menschen 
an g re ifen , wie w ir es z. B . vom W aldkauz, vom B ussard , vom S p e rb e r  kennen, 
so staunen w ir über die A ufopferung und E lternliebe, aber nicht w eniger m uß es 
unsere B ew underung  erregen , w enn w ir die eben gefangenen E lte rn  ihre u n ­
erwachsenen Ju n g e n  in der Gefangenschaft sogleich w eiter pflegen, fü ttern  und 
großziehen sehen. Ich  habe dies besonders bei den H änflingen  (O an rm k in a  L augu inea, 
I^audb.) öfter beobachten können.

Ueber die a u s  Liebe zur B ru t  entsprungene K ühnheit des W aldkauzes hat 
H err M a jo r  A. v. Homeper in  sehr ergötzlicher W eise im J a h rg a n g  1885 der 
M onatsschrift S e ite  59 und ebenso H err L tm lioM L ;u ri8  E. Z iem er S e ite  117 
berichtet. I n  drei Fällen  w urden die sich der B r u t  nahenden P ersonen  stark ver­
w undet, beim vierten Vorkommnis; w urde dem Ersteiger des N estbaum s vom m ä n n ­
lichen W aldkauz der H u t von: Kopf geschlagen und der Hintere K örpertheil verletzt.

Von der Liebe eines Bussardweibchens zu seinen Ju n g e n  und der dabei ent­
falteten  K ühnheit hatte  ich selbst G elegenheit, mich zu überzeugen. V on m ir  und 
einem F reunde w ar zum Ersteigen eines B ussardhorstes ein 13-jähriger Knabe a n ­
genommen, der a ls  g u ter K letterer bekannt w ar. W ährend  des schwierigen Ersteigens 
der den Horst tragenden  Kiefer kreiste das fast schwarze M ännchen in bedeutender 
Höhe über dem H orst, das hellfarbige Weibchen m it re in  gelber B rust und ebenso 
gefärbtem  Bauch umflog dagegen bald in w eiterer, bald in  näherer E n tfern un g  den 
H orstbaum .

Schon hatte  der Knabe drei V ierte l der Höhe zum Horst zurückgelegt, da stürzte 
plötzlich in  horizontaler Richtung das W eibchen au f den Knaben und fuhr beim 
Vorbeischießen durch dessen K opfhaar, daß es hoch aufgerichtet stehen blieb. Obgleich 
der bestürzte K nabe nicht verw undet w ar, wollte er n un  doch nicht w eiter steigen; 
indeß Z u red en , Versprechungen und ununterbrochenes W erfen unsererseits m it 
S te in e n  und Aesten nach dem B ussard  bewirkten, daß der Knabe seine ganze K raft 
zusam m ennahm  und glücklich den Horst erreichte. I m  Horst lagen drei Ju n g e  im 
D unenkleid, von denen das eine ganz weiß w ar, die übrigen  hatten  ein m ehr oder 
w eniger g raues D unengefieder m it weißem Nackenfleck. W as ich wünschte, hatte 
ich erreicht; au f einen iin Dunenkleid re in  weißen B ussard  —  und n u r  au f einen 
solchen —  w a r es abgesehen. E s  entwickeln sich nämlich a u s  den re in  weißen die 
hellfarbigen, am  U nterkörper m itu n ter re in  weißen oder rein  gelben B ussarde; die 
im  D unengefieder hellgrau  gefärbten m it weißem Nackeufleck tragen  später das

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



144

gewöhnliche Bussardkleid, und au s  aschgrauen D unen jnngen  m it weißem Nackenfleck 
bildet sich die dunkele, öfters fast schwarze V arie tä t.

N u n  w ill ich auch noch vom M u th  des S p e rb e rs , den er au s Liebe fü r  seine 
Nachkommenschaft an den T a g  legte, berichten. E r  ist sonst nicht mein F reun d , 
nahm  er doch noch im letzten F rü h ja h r  vor meinen A ugen ein Hausrothschwänzchen 
vom Nistplatze und schleppte es in  seinen F ängen  fo rt; aber a ls  V ertheidiger seines 
Nestes sehe ich ihn  gern und schelle ihn  nicht „ b ö sa rtig " . Nicht mein eigenes E r- 
lebniß ist es, das ich hier m ittheilen  will, sondern das des H errn  P .  P a u l s e n  in  
F len sb u rg , der mich schon öfter m it seinen interessanten und, wie ich w eiß , w a h r­
heitsgetreuen M itth e ilun gen  erfreute. E r  schrieb m ir am  2-1. M a i 1 88 5 : „ S o  viele 
Horste von ^ 8 tu r  nim m , theils m it E ie rn , the ils m it J u n g e n , ich auch schon ge­
funden, so habe ich doch nie einen so m uthigen  S p e rb e r  angetroffen, wie in  diesem 
F rü h lin g . I m  vorigen J a h r  blieb au f demselben Horst der Vogel —  also w ah r­
scheinlich auch derselbe —  sitzen, b is ich m it m einer H and über den N estrand fuhr, 
um  den Vogel zu greifen; erst da machte er sich a u s  dem S ta u b e ;  diesm al jedoch 
ging es anders zu. A ls ich an  den S ta m m  klopfte, um  zu erfah ren , ob der Horst 
besetzt sei, blieb alles ru h ig ;  bei nochmaligem stärkeren Klopfen vernähn: ich, daß 
im  Nest sich etw as bewegte. Je tz t begann ich die T an n e  zu ersteigen, w orauf 
sofort das Kichern des S p e rb e rs  im Neste ertönte. Ich  verm uthete, daß das B e ­
nehmen des Vogels vom vorigen J a h r e  sich wiederholen w ürde und kletterte deshalb 
möglichst leise w eite r, hoffend durch A nw endung von m ehr S ch lauheit diesm al einen 
wirklichen F an g  zu machen. A ls ich den Horst erreicht hatte  und mich unm itte lba r 
u n te r demselben befand, konnte ich bemerken, wie der S p e rb e r  die F lügel hob und 
den Schw anz fächerartig  ausbre ite te . Jetz t kam es au f schnellen G riff a n ; ich 
erh ielt aber statt einer erfaß ten  B eu te  einen S ch lag  m it dein F lügel über meine 
H and und der Angegriffene blieb kampfbereit auf dem Horste stehen. Z um  zweiten 
M ale  machte ich von der anderen S e ite  einen schnellen A ngriff, um  den langen, 
über den R an d  h inausragenden  Schw anz zu packen, erhielt aber auch dieselbe 
Zurückweisung, und der S p e rb e r  machte durchaus keine M ien e , das Nest zu ver­
lassen. N un  stieg ich au f den folgenden höheren A st, wodurch ich m it dem A n­
gesicht über das Nest hinweg kam. Ich  g laubte sicher, daß dieses den G egner sofort 
vertre iben  w ürde; jedoch er hielt ruh ig  a u s ,  stand m it gehobenen F lügeln , ge­
hobenem Kopfe und gesträubten Nackenfedern da, mich scharf anblickend. I n  dieser 
S te llu n g  —  ich hatte  M ühe genug, mich am  B aum e festzuhalten —  verharrte  ich 
einen Augenblick unschlüssig; m ir w ard  ernstlich bange, der gereizte Vogel w ürde 
m ir in s  Gesicht fliegen. Doch konnte ich unmöglich vor dem im m erhin  n u r kleinen 
Gesellen zurückweichen; hätte  ich dem ^ s tu r  p a lu m d a riu s  so gegenüber gestanden, 
ich w äre m it der größten Hast den B au m  hinabgerutscht. Diesem kleineren V etter
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gab ich n un , da er nun  auch die F än ge  hob, einen schnellen S to ß  vor die B ru st. 
Flügelschlag und Geschrei w a r die A n tw o rt; er w urde aber zunächst au f den en t­
gegengesetzten N estrand gedrängt, kam aber gleich wieder m ir näher. D a  gab ich 
ihm  schnell nach einander mehrere P üffe  von oben, wodurch er rückw ärts getrieben 
den Boden u n te r seinen F üßen  v e r lo r , hinabrutschte und in  den nächsten B au m  
flog, und von da schreiend den N estbaum  und mich um flatterte , aber keinen A ngriff 
wagte. I m  Neste lagen n u n  2 E ie r , das B eb rü ten  w ar also noch nicht a n ­
gefangen. Ich  habe oft über R aubvögel gelesen: „V ertheidigen ih r  Nest m it 
großem M u th e " ; zum ersten M a l hat dieser kleine Gesell die W orte  vor meinen 
Augen w ah r gemacht."

Ic h  sagte oben: es müsse unsere V erw underung  erregen , daß eben gefangene 
a lte  Vögel ihre ihnen in  der Gefangenschaft wiedergegebenen Ju n g e n  sogleich 
w eiterfü tte rn  und großziehen; ist es nun  nicht noch viel w underbarer, zeugt es 
nicht von G em üth, von tiefem M itg e fü h l, w enn gefangene alte Vögel sich auch 
frem der h ilfloser, unerwachsener Nestvögel annehm en, ja  sogar solcher annehm en, 
die nicht einm al m it ihnen von gleichem S ta m m e  sind?

I n  B e rlin  sah ich bei einem V ogelhändler, wie eine S ingdrosse l, die m it 
halbflüggen Amseln in  einem langen , aber niedrigen V ogelbauer zusammengebracht 
w a r , die jungen Amseln m it A m eisenpuppen eifrig  fü tte rte  und nach der F ü tte ru n g  
m it Ungeduld d a ra u f  w artete, daß die K leinen wieder N ah run g  fordern möchten, 
denn sie lief m it einigen A m eisenpuppen im  S chnabel bald wieder ängstlich um  
d as Nest herum .

Noch m ehr w urde ich überrascht, a ls  ich am  Leipzigerplatz an  einem M a rk t­
tage in  einem langen  und breiten, niedrigen Käfig eine weiße Bachstelze in  Gesell­
schaft von kleinen schwarzköpfigen Grasm ücken (8z4vLa u tr ie u p illa )  erblickte, die 
sich zw ar schon außerhalb  des Nestes befanden, aber noch nicht N ah ru n g  zu suchen 
verstanden. H ier w urde eine G rasmücke nach der andern  von der Bachstelze m it 
A m eisenpuppen gespeist. D ab e i um stand den Käfig fortw ährend  eine nicht geringe 
A nzahl von Menschen, von denen jedoch die Bachstelze nicht Notiz nahm  und sich 
nicht im  geringsten in  ih re r P flege stören ließ.

O b Drossel und Bachstelze W eibchen w aren, w as m an  verm uthen möchte, 
kann ich nicht sagen, da ich d am als nicht d a rau f achtete, und ich auch bei der S in g ­
drossel nicht m it B estim m theit das Geschlecht hätte  unterscheiden können.*)

*) Junge Spitzlerchen (^ntlius urborens) und junge Bachstelzen füttern schon am zweiten 
Tag, nachdem sie selbst das Nahrungaufnehmen erst gelernt haben, regelmäßig junge kleine Vögel 
von allen Arten, sobald man letztere in den Bauer steckt und diese hungrig die Schnäbel aufsperren. 
Das Geschlecht macht gar keinen Unterschied: Weibchen wie Männchen füttern gleich gern 
und opferwillig. Auch alte Singvögel füttern ohne Unterschied des Geschlechtes kleine hilflose

12
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I m  F reien  bemerkt m an nun  freilich nicht dieses starke M itgefühl a lte r  Vögel 
fü r fremde junge V ögel, w as wohl seinen G ru nd  d a rin  h a t ,  daß die A lten the ils 
fü r  ihre eigene B ru t  zu sorgen haben, theils zu sehr durch andere Gegenstände 
oder Beschäftigungen abgezogen w erden , dagegen die im  Käfig gehaltenen alten  
Vögel keinem anderen G egenstand ihre Aufmerksamkeit w idmen können a ls  den 
M itgefangenen ; und da diese um  F u tte r  b itten , sobald sich der a lte  Vogel nähert, 
so w ird das M itgefühl bei diesem viel m ehr hervorgerufen a ls  bei den alten  Vögeln 
in  der F reiheit.

H äng t m an einen Käfig m it jungen  Vögeln in s  F reie , fern von der bisherigen 
N iststätte und den alten  V ögeln, so kommen regelm äßig  alte  Vögel an  den Käfig 
geflogen, fü ttern  aber nicht, w enn auch die Ju n g e n  nach F u tte r  schreien. B loße 
Neugierde giebt sich kund, und ist diese befriedigt, dann  läß t sich kein Vogel w eiter 
sehen. Z u  solchen neugierigen Vögeln sind in  erster Reihe alle R ohrsänger zu 
zählen; hängt m an in  ihrem  G ebiet einen Käfig m it jungen Vögeln a u f , so kann 
m an  auskundschaften, wie viele R ohrsänger das naheliegende G ebiet beherbergt, 
die ganze Gesellschaft strömt herbei, angelockt durch den kreischenden R u f der ersten 
Beobachter. Auch die Laubsänger werden nicht fehlen.

Doch nicht n u r  bei alten  Vögeln offenbart sich M itgefühl, auch bei jungen 
t r i t t  es m itu n te r recht stark zu T ag e . Schon im  F re ien  kann m an  dies bei einigen 
V ogelarten  beobachten. D ie  jungen Teichhühner (O u lliu u lu  ellloropu-s) z. B . liefern 
ein hübsches B eispiel. I n  anziehender Weise schildert B r e h m  in  seinem „ J llu s tr ir te n  
T h ie rleb en " das Leben und T re iben  der Teichhühner und fü h rt u n s  in  lieblichem 
B ilde die Ju n g e n  der ersten und zweiten B r u t  vor, die vereint m it den A lten  e in e  
F am ilie  bilden. D ie  befiederten, noch nicht erwachsenen Ju n g e n  der ersten B ru t  
sind dann ebenso eifrig  wie die E lte rn  bem üht, den Kleinen im D unengefieder 
N ah rung  zu reichen, sie zu führen und bei G efahr durch Z u ru fe  zu w arnen .

Ich  selbst konnte vor einigen J a h re n  hier bei Kassel au s  kleiner E n tfernung  
dem lustigen T re iben  dieser niedlichen T h iere  zuschauen und das F ü tte rn  der 
älteren  T hiere  beobachten.

E s w ar an  dem Teich in  Kirchditmold bei Kassel, der dem ersten Hause des 
D o rfs  gegenüber liegt und die D orfstraße begrenzt. A uf 30 S c h ritt  E ntfernung  
zog am  R o hr en tlang  ein Völkchen von Ju n g e n  der ersten B r u t ,  vereint m it den 
ganz Kleinen der zweiten B ru t, dem Lande zu , m ir im m er in  gleicher E ntfernung  
bleibend. A ns U fer gelangt ran n ten  die Kleinen der zweiten B ru t  au f dem Rasen 
h ierhin  und dorthin , sogar au f die zum Bleichen ausgespann te L einw and, ohne sich 
jedoch w eit vom W asser zu entfernen. M a n  hätte die schwarzwolligen Thierchen

Singvögel anderer Arten, wie ich mich bei den Tausenden von Vögeln, die bei mir aufgezogen 
wurden, oft genug habe überzeugen können. K. Th. Liebe.
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fü r M äuse  halten  können, wenn m an  nicht die am  U fer hin und her schwimmenden 
größeren, befiederten Ju n g e n  bemerkt hätte , von denen jedoch keins das Land be tra t. 
W ie au f K om m ando lief d ann  plötzlich die kleine S c h a a r  dem W asser zu —  w ah r­
scheinlich durch Z u ru fe  der größeren J u n g e n  gew arn t —  und schwamm wieder am  
R o h r en tlang , und nun  gesellte sich eins der A lten , a u s  dem dichten R ohr kommend, 
dem H äuflein  zu. O hne au f die vorübergehenden Menschen zu achten, ohne Furcht 
vor den vorbeirasselnden W agen  fu h r G roß  und K lein hin und her, oft auch ein 
w enig in s  R o h r h inein , und wenn eins der größeren J u n g e n  eine L arve oder ein 
zartes B la t t  gefunden h a tte , schossen schnell die nächsten Kleinen h e ra n , um  die 
Bissen in  E m pfang  zu nehm en.

Noch tieferes M itgefühl erkannte ich vor geraum er Z e it bei einer F am ilie  
des kleinen Buntspecht (k ie u s  m iuor). Ich  h a tte , um  das V erfä rben  der Federn  
kennen zu lernen und zu beobachteu, vom dam aligen  T hiergarten inspektor au f 
Em pfehlung des G eh eim rath s L ic h te n s te in  die E rla u b n iß  erw irk t, ein k ie u s  
m in o r-N es t m it 5 J u n g e n  au s  einer morschen Schw arzpappel am  neuen S e e  des 
B e rlin e r T h ie rg a rte n s  auszunehm en. D ie  schon flüggen Ju n g e n  konnten noch nicht 
selbst N ah run g  aufsuchen und ich m ußte sie noch 4 T age  m it A m eisenpuppen 
fü tte rn . Z u  derselben Z eit sah ich bei einem V ogelhändler au f dem M arkte einen 
ebenfalls flüggen großen Buntspecht (k ie u s  m a^or) und nahm  ihn  m it, um  das 
Entwickeln dieses V ogels m it dem der kleinen Buntspechte zu vergleichen.

D a s  F ü tte rn  und Großziehen ist bei diesen Vögeln sehr leicht, da sie, sobald 
m an  ihren  S chnabel in  eine m it A m eisenpuppen gefüllte P a p ie rd ü te  steckt, sogleich 
tüchtig d a ra u f  los schlucken, so daß m an  genöthigt ist, bald wieder die D ü te  fo rt­
zuziehen, dam it sie nicht m it einem M a le  zu viel fressen. S i e  gediehen denn auch 
vortrefflich; doch a ls  die kleinen Buntspechte nach 4 T a g e n , alle zu gleicher Z e it, 
allein  die N ah run g  vom B oden des K äfigs au fnahm en , w ar der große Buntspecht 
noch ganz unbeholfen und m ußte w eiter gefüttert werden.

Z u  m einer großen Ueberraschung w urde ich jedoch dieser A rbeit überhoben, 
denn jedes der 5 J u n g e n  des Kleinspechts ergriff eine Am eisenpuppe und steckte 
sie dem im  Käfig au f einem kurzen B aum stam m  hockenden großen Buntspecht in  
den geöffneten Schnabel. W enn ein Thierchen am  S ta m m  heraufgeklettert w a r 
und das F u tte r  dem großen Gesellen gereicht hatte , w a r  das andere m it der P u p p e  
im  Schnabel schon da und so g ing 's nach der R eihe w eite r, b is d as erste wieder 
an  die Reihe kam und so fort. B evor nicht der starke Fresser gesättigt w a r, dachte 
keiner der kleinen Spechte d aran , ein Püppchen fü r  sich zu behalten.

A ls der große Buntspecht selbständig geworden w a r ,  schenkte ich ihm  die 
F re ihe it. E r  bereitete m ir nicht das gleiche V ergnügen wie die kleinen Spechte, zer­
hackte alles, w as nicht von Eisen w a r , und zeigte keine D ankbarkeit gegen seine

12*
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kleinen P fleger. —  Diese aber erfreuten  mich einige M on ate  hindurch sehr; sie 
w aren  klug, im m er lustig und zum S p ie le n  geneigt, dabei im  höchsten G rade 
zutraulich. Mochten sie m it N ahrungsuchen oder m it S p ie lere ien  noch so 
eifrig beschäftigt sein, stets gaben sie ih r  T h u n  a u f , sobald ich mich dem Käfig 
näherte. J e d e r  wollte meine H and, vor der doch die meisten Vögel, selbst sehr 
zutrauliche, zurückweichen, betasten, entweder m it der w eit vorgestreckten Z unge oder 
m it dem Schnabel, und steckte ich die H and in  den Käfig, dann  saß im  Augenblick 
die ganze Gesellschaft d arau f.

E inige M onate  nach ihrem  Selbständigw erden  und nachdem ich das V er­
färben  der Federn  beobachtet h a tte , ließ ich die Vögel frei, aber der Abschied von 
den Thierchen, von denen ich mich n un  n o tg e d ru n g e n  trennte , w urde m ir durch 
die Vögel selbst sehr schwer gemacht. Ich  trug  sie bei T agesanbruch  in  den T h ie r­
garten  und öffnete ihren kleinen Käfig. Schnell w aren  sie demselben entschlüpft 
und alle an  den m ir zur S e ite  stehenden B aum stam m  geflogen, au f dem sogleich 
das H äm m ern m it größtem  E ifer betrieben w urde. M ehrere  M in u te n  sah ich den 
Vögeln zu, dann suchte ich mich geräuschlos zu en tfernen; doch kaum w a r ich zwei 
S c h ritt  gegangen, da hatte  ich alle 5 wieder au f B ru st und Schulter. W as  sollte
ich nun  machen? geschieden m ußte sein, t r a t  ich doch einige T ag e  später eine Reise
au f längere Z eit an , und wem hätte ich wohl diese lieblichen, m ir so zugethanen 
T h ie re  anvertrau en  mögen? E s blieb m ir nichts anderes übrig , a ls  die Vögel,
so leid es m ir th a t, durch Schwenken m it einem starken, belaubten  Zw eig und
durch Schlagen  gegen den B aum stam m  scheu zu machen. S ie  flüchteten denn auch 
sogleich in  die oberen B aum kronen und setzten dann  ih r H äm m ern fo r t;  ich aber 
kehrte insofern befriedigt heim , a ls ich w u ß te , daß nun  die erschreckten Vögel nicht 
m ehr in  fremde H ände fallen konnten.

Am S ch luß  meines A rtikels w ill ich noch einige kurze Bem erkungen über 
die N ah rung  dieser Vögel machen. Auch m uß ich mich bei denjenigen der geehrten 
Leser, die meine kleine E rzäh lung  von den Spechten  schon in  der 2. A uflage von 
B reh m 's „T h ie rleben " gelesen haben , entschuldigen, daß ich sie h ier wiederhole 
(jedoch ausführlicher a ls  dort). S ie  werden aber zugeben, daß sie an  dieser S te lle  
a ls  Bew eis fü r  das Vogelgemüth recht am  P latze w ar.

B rehm  kannte vor H erausgabe seiner zweiten A uflage nicht das Leben und 
T re iben  dieser niedlichen Vögel in  der G efangenschaft, wie m an in  der ersten 
A ufgabe seines „ J llu s tr ir te n  T h ie rleb en s"  lesen kann, denn er schreibt im  zweiten 
B ande der Vögel S e i te  7 6 : „ I n  der Gefangenschaft scheint das niedliche Vögelchen 
noch nicht gehalten worden zu sein, wenigstens kenne ich keine Angabe darüb er" . 
Ebenso w ar die F ä rb u n g  der Ju n g e n  im  Unklaren. E r  sagt dort S e ite  7 5 : „D em  
Weibchen fehlt das R o th  am  Kopfe; die Ju n g e n  ähneln ihm, ihre F arben  sind
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aber noch düsterer". E s  fehlt aber den Ju n g e n  nicht das R o th , auch sind die 
F arben  nicht düsterer.

D a  es m ir n u n  vergönnt w a r ,  diese Vögel in der Gefangenschaft recht 
gründlich kennen zu lernen, so w a r es B rehm  lieb, daß er in  der zweiten A uflage 
seines W erkes die F a rb e  der J u n g e n  nach m einer A ngabe richtig stellen und auch 
über das Leben in  der G efangenschaft meine Erlebnisse m it den Spechten  m it­
theilen  konnte.

Ueber das V erfärben  der F edern  kann ich n u n  Folgendes berichten: D ie  
jungen  Kleinspechte haben beim Verlassen des Nestes sämmtlich eine rothe P la t te  
au f dem K opf; bei der: Weibchen ist sie aber kleiner, und das R o th  ist nicht so 
schön karm inroth  wie bei den M ännchen. D ieses schwächere R o th  der jungen 
Weibchen n im m t schon nach 8 T ag en  etw as ab, d. h. der U m sang w ird  kleiner 
und ist in  einigen Wochen ganz verschwunden. D a n n  ähneln  die jungen  Weibchen 
sehr den alten W eibchen, denen alles R o th  fehlt. A n der S te lle , wo alte  und 
junge M ännchen d as schöne R oth  tra g e n , ist bei den Weibchen ein schmutzig­
weißer Fleck.

Obgleich diese Spechte zu den angenehmsten S tub env ög e ln  zu zählen sind, so 
ra the  ich doch ab, sie a ls  solche zu halten . E s  hä lt sehr schwer, ihnen die passende 
N ah ru n g  zu reichen, da sie K äfer, Ameisen, M eh lw ü rm er nicht fressen. B ei Am eisen­
puppen gedeihen sie zw ar vortrefflich, doch fressen sie von diesen n u r die, in  denen 
die weißen M aden  en thalten  sind; sobald in  den P u p p e n  n u r  ein wenig von der 
Ameise entwickelt ist —  und a u s  solchen besteht ja  der größte T h e il —  friß t sie 
der Vogel nicht. A n gedörrte P u p p e n  geht er auch n u r  ungern  und nachgedrungen. 
B e i anderem  künstlichen Ersatzfutter w ill er nicht gedeihen, und deswegen habe ich 
ein vor einigen J a h r e n  a u s  dem Nest genommenes Weibchen —  ebenso klug und 
zutraulich wie jene —  n u r  ein J a h r  erhalten  können.

Zur Schädlichkeit des Bussards.
V on  F e rd . R u d o w .

I m  L aufe der Z eit b in  ich durch meine Beobachtungen auch dazu gelangt, 
den M äusebussard  nicht fü r den so ganz unschuldigen und n u r  nützlichen Vogel zu 
halten , fü r  den er allgemein gilt. Ich  glaube vielm ehr, daß die ihm  zu T heil ge­
wordene Schonung von ihm  schlecht gelohnt w ird , und m an  nicht im m er wohl d aran  
thu t, sein Nest in  u n m itte lba re r N ähe von G ehöften zu dulden.

E in  im J u l i  in  T h ü rin g en  am  W ald ran de  von einem Förster erlegtes 
M ännchen v eran laß te  mich, dem Schützen V orw ürfe  zu machen, einen so nützlichen 
Vogel getödtet zu haben. D e r  M a n n  wollte aber davon nichts wissen und rechnete
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